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Neue Prinzipien
bei der Gestaltung entomologischer Schausammlungen

von H. G. AMSEL

(Aus den Landessam m lungen für N atu rkunde K arlsruhe)

Jede  geschichtliche Epoche h a t ihr eigenes Stilem pfinden, das in alle Bereiche 
des D aseins hineinreicht. Auch die naturw issenschaftlichen M useen und dam it 
die entom ologischen Schausam m lungen zeigen dies in bem erkensw erter D eut­
lichkeit. M an v e rs teh t die A rt und W eise, w ie b isher in den M useen n a tu r­
w issenschaftliche D arstellungen vorgeführt w urden ers t richtig, w enn m an diese 
D arstellungen in das G esam tem pfinden des Zeit- und V olksgeistes hineinstellt, 
aus dem sie hervorgegangen  sind. H ier sind und w aren ja  nicht nu r N a tu r­
w issenschaftler und M useologen e iner bestim m ten Fachrichtung am W erke, 
sondern in e rs te r Linie M enschen einer bestim m ten Epoche, die durch eine m ehr 
oder w eniger deutliche G eisteshaltung  und eine ihnen eigentüm liche A uffas­
sung von der N atu r des M enschen getragen  w aren. Dazu gehörte  naturgem äß 
auch ein Stilem pfinden, das in allen Fragen m useologischer R aum gestaltung 
sichtbar, und bis in die E inzelheiten der A nordnungen und A ufm achungen 
hinein  deutlich w urde.

W er etw a die naturw issenschaftlichen M useen in der Zeit vo r dem zw eiten 
W eltkrieg  besuchte und sich die M ethoden ansah, die h ier herrschten, der sah 
im w esentlichen im m er noch die V orstellungsw elt der sogenannten  w ilhelm ini­
schen Zeit, also der Zeit, die ungefähr der Epoche von 1890 bis 1910 ihren 
Stem pel aufgedrückt hatte . Als ich in den dreiß iger Jah ren  z. B. die Schau­
sam m lungen eines großen norddeutschen M useum s besuchte und als Entom ologe 
naturgem äß den Insek ten  m eine besondere A ufm erksam keit schenkte, w aren  es 
zwei Eindrücke, die in e rs te r Linie bew egend w aren: die Schm etterlinge und 
die Schlupfwespen. A ber die Bew egung ging in eine ganz andere Richtung als 
die A ussteller sich das gedacht hatten , sie ging eindeutig  ins rein  N egative. 
Sah man doch bei den Schm etterlingen K om pagnien aufm arschierender Falter, 
dicht an dicht gesteckt in einer so verw irrenden  Fülle, daß nicht nu r das E inzel­
tier unterging, sondern auch der G esam teindruck lediglich U nruhe und U nüber­
sichtlichkeit erzeugte. Bei den Schlupfwespen tr a t  aber noch etw as ganz anderes 
hinzu: h ie r w aren  es die E tiketten, die den A usste llungskästen  das G epräge 
verliehen, nicht etw a die Schlupfwespen! D iese E tiketten  w aren, gem essen an 
der durchschnittlichen K leinheit der O bjekte, so groß, daß m an beim  ersten  
Blick in  die K ästen fast nu r E tike tten  sah. ü b e rd ies  ha tten  d iese E tiketten  so 
große schwarze Ränder, daß d iese R änder das E tikett absolut beherrsch ten  und 
schon dadurch den K ästen den Eindruck e iner großen Trauer-A nzeige gegeben 
wurde. A ddierte m an in G edanken alle diese T rauerränder, so w aren  die 
K ästen zu etw a 75 °/o nu r von schw arzen R ändern erfüllt. Es v e rs teh t sich für 
den G eist der dam aligen Zeit, daß d iese E tiketten  nur w issenschaftliche Nam en, 
keinen H inw eis auf Biologisches oder sonstiges von allgem einer B edeutung 
enthielten, aber den Eindruck e iner außerordentlichen W issenschaftlichkeit her- 
vorrufen sollten. Damals w ar ja  die re ine System atik  Trumpf, w obei als ver-
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schärfendes M om ent noch hinzukam , daß N om encla tur oft m it System atik  
gleichgesetzt w urde und so der w issenschaftliche N am e, der den durchschnitt­
lichen Besucher, besonders bei Insekten , überh au p t nicht in teressiert, in den 
V orderg rund  der Schausam m lung rückte. Daß überd ies die Schm etterlinge 
schlecht gespannt, oft verblichen, die Schlupfwespen völlig  ungespann t w aren, 
überrasch te  n iem anden, der w ußte, daß dam als W issenschaft und Ä sthetik  
zw ei feindliche G ebiete der M useologie w aren. Das W ie e iner A usstellung 
in te ress ie rte  fast garnicht, es ging lediglich darum , m öglichst v iel W issenschaft 
zu dem onstrieren . M an sah h in te r solchen A usstellungen  förmlich den erhobe­
nen Z eigefinger des W issenschaftlers, der den Besuchern eine Ehrfurcht e in ­
flößende Hochachtung vo r der T iefgründigkeit e iner unnahbaren  W issenschaft 
be ib ringen  w ollte. Auch w ar offensichtlich, daß eine Schausam m lung im w esen t­
lichen ein aufgeschlagenes Lehrbuch sein m üsse. D er G edanke, daß 99 '“/o 
der M useum sbesucher w eder W issenschaftler w aren  noch w erden  w ollten, 
stand  nicht zur D iskussion. Die M ühe, sich in den durchschnittlichen M useum s­
besucher zu versetzen , sich zu fragen, w as den Laien an w issenschaftlichen 
O b jek ten  in te ress ie ren  könne, w elche Im pulse ausgelöst oder entw ickelt w er­
den könnten , d iese F ragen standen  nicht oder kaum  zur D ebatte.

Inzw ischen h a t in allen d iesen D ingen ein grund legender Richtungswechsel 
sta ttgefunden . Schon vor dem zw eiten  W eltk rieg  w urde allm ählich k lar, daß die 
b isherigen  W ege so nicht w eiter begangen  w erden  konnten . Die Zahl der 
Besucher solcher Schausam m lungen w ar oft erschreckend gering und ging m ehr 
und m ehr zurück. Entsprechend dem Zug der Zeit, die das Psychologische in 
a llen  D ingen in den V ordergrund  rückte, w urde auch für die M useologie die 
F rage wichtig, nicht nur an die A usste llungsob jek te  zu denken, sondern  vor 
allem  an die, die sie be trach ten  sollen. D am it w urde auch die M useologie eine 
F rage der angew and ten  Psychologie. Die E rfahrung, daß der M useum sbesucher 
m eist schon nach e iner V ierte lstunde so v iel gesehen hatte , daß er völlig  e rm at­
te t nichts sehnlicher e rs treb te  als eine schöpferische Pause, w ar offensichtlich. 
A ls E rgebnis e iner solchen E rkenntn is stand  nun fest, daß nicht m öglichst viel, 
sondern  möglichst w enig ausgeste llt w erden  sollte, ja  es m ußte die paradoxe 
Form ulierung gefunden w erden: je  w eniger ausgeste llt w ird, umso m ehr w ird 
gezeigt!

Das w ar also das genaue G egenteil von  dem, w as b isher p rak tiz ie rt w urde! 
Dennoch w ar gerade bei den In sek ten  die P rob lem atik  keinesw egs gelöst. H ier 
s tanden  und stehen  w ir vo r 3 Schw ierigkeiten: ers tens der Fülle des M ateria ls, 
das se lbst bei s trengste r A usw ahl noch so v ie lse itig  ist, daß der B etrachter in 
d ieser Fülle zu ersticken droht, zw eitens vo r dem Problem  der K leinheit der 
m eisten  O bjek te  und drittens der Lichtempfindlichkeit der Insek tenfarben , d. h. 
deren  V erb lassen  nach m eist ku rzer Zeit. Dazu ist im einzelnen zu sagen:

l .D ie  Fülle der Objekte

Eine entom ologische Schausam m lung sollte  u. a. dem Besucher eine e in iger­
m aßen vo llständ ige  Ü bersicht üb er die gerade  bei den In sek ten  vorhandene 
Farben- und Form enfülle verm itte ln , besonders auch bei den G ruppen, die 
im allgem einen B ew ußtsein des D urchschnittsbürgers w eder als in te ressan t noch 
als schön gelten , obw ohl gerade solche unbekann ten  G ruppen w ie etw a die 
W anzen  oder Z ikaden zum Sehensw ertesten  gehören, w as die Entom ologie zu 
b ie ten  hat. W ill m an h ie r aber n u r die allerw ichtigsten  Erscheinungen v o r­
führen, so en ts teh t sofort das Problem  der Ü berfülle des G ezeigten  und die 
Frage, w ie überh au p t vo rgegangen  w erden  kann, w enn einerse its  das W ich­
tigste  gezeigt, andererse its  ke ine  Ü berlastung  des Beschauers hervorgeru fen  
w erden  soll.
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2. Die Kleinheit der Objekte

Für die Entom ologie is t die K leinheit der auszustellenden  O bjek te  m ehr noch 
als auf den sonstigen G ebieten  der Zoologie ein Problem  besonderer Art. 
Stellt man nämlich in der b isherigen  A rt und W eise K asten neben K asten aus, 
so verschw inden die k leinen  O b jek te  für den Besucher nach ganz kurzer Zeit 
fast vollständig  und gehen neben  den größeren  O bjek ten  so gut w ie unter. Das 
ist besonders bedauerlich, w eil gerade  un te r den k leinen  und k le in sten  F or­
m en oft die erstaunlichsten  V e rtre te r  zu finden sind, die auch den Laien im 
höchsten M aße ansprechen w ürden, w enn er nicht über sie h inw egsehen  w ürde. 
M an h a t diese P roblem atik teilw eise  dadurch gelöst, daß m an von einigen 
w enigen Exem plaren große M odelle in etw a lOOfacher V ergrößerung  anfertigte. 
Diese M odelle sind vielfach ausgezeichnet und sind in der Tat eine w irklich 
brauchbare Lösung. Es sei h ier auf die w undervollen  M odelle eines Flohs oder 
e iner Stubenfliege hingew iesen, die im Zoologischen M useum  Berlin und an 
anderen  Stellen gezeigt w urden. W ir haben  h ie r in K arlsruhe d iesen W eg 
w eiter beschritten und haben  ergänzend  zu solchen M odellen eine Buckelzikade 
(M embracide), S tielaugenfliege, eine W anze (Phyllomorpha laciniata Vill.) und 
eine H onigbiene m odellieren lassen  und  w erden  dies für einige w eitere  O b jek te  
noch durchführen. Es lieg t aber auf der Hand, daß die Lösung der Frage auf 
dem M odellw ege nur eine T eillösung ist und die G esam tfrage b le ib t w eiter 
offen, w as h ier getan  w erden  kann.

Die Lichtempfindlichkeit der Insektenfarben

W ir wissen, daß Sonnen- und künstliches Licht Insek tenfarben  nach re la tiv  
kurzer Zeit so zerstört, daß die O b jek te  nicht nu r unansehnlich w erden, sondern  
dem Besucher einen ganz falschen Eindruck verm itteln , sie sind dann im w ah r­
sten Sinne des Begriffes m useal und haben  v ie l dazu beigetragen , daß der 
Begriff des M useums einen verstaub ten , unangenehm en und geradezu m odrigen 
Eindruck hervorruft. Zw ar sind die F arben  der einzelnen Insek ten-A rten  und 
G ruppen in ih rer Lichtempfindlichkeit seh r unterschiedlich. T agfalter ve rb le i­
chen w eniger schnell als N achtfalter, aber d iese U nterschiede sind unw ichtig 
gegenüber der Tatsache, daß schließlich alle Farben  farblos w erden. Da nun 
die ausgestellten  O bjek te  nicht dauernd  ausgew echselt w erden  können, w eil 
dazu w eder Zeit noch Geld vo rhanden  ist, sind in fast allen M useen die ento- 
mologischen Schausam mlungen in einem  denkbar unerfreulichen Zustand. N ur 
kurz nach der Eröffnung einer insektenkundlichen  Schausam mlung kann  noch 
ein frischer unm itte lbarer Eindruck en tstehen , der die unvergleichliche Schön­
heit der T iere unverm indert w irken  läßt. W er m it kritischem  Blick die ento- 
mologischen Schausam mlungen D eutschlands und des A uslandes gesehen hat, 
der h a t immer w ieder O b iek te  gefunden, die bis zur völligen U nkenntlichkeit 
verblichen w aren und selbst den Spezialisten  fragen ließen, w orum  es sich 
überhaup t handeln soll. V ersuche, d iese Frage durch die V erw endung von 
Spectrafix zu lösen, also durch ein abso lu t lichtdurchlässiges Spritzm ittel, das 
die farbzerstörenden u ltrav io le tten  S trah len  w eitgehend  absorb ieren  soll, sind 
leider gescheitert. M an kann  m ittels Spectrafix  zw ar das V erb lassen  der F ar­
ben verzögern, nicht aber verh indern . W as kann  also in d ieser Hinsicht 
geschehen?

Diese drei Fragen stellen, heiß t die G rundproblem e jeder entom ologischen 
Schausammlung berühren. N un ist zw eifellos in den beiden letzten  Jah rzeh n ­
ten in vielen M useen eine sehr erfreuliche W andlung  zum B esseren e inge tre ­
ten. Insbesondere hat die Ü berfülle des A usgestellten  deutlich nachgelassen, 
und dam it das V erw irrende, das d iese Schausam m lungen boten. Dennoch sind 
alle A usstellungen mit den h ier dargeleg ten  Problem en desw egen nicht fertig
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gew orden, w eil n irgendw o A nsatzpunk te  gefunden w urden, die zu einer 
grundsätzlich neuen  O rien tierung  führten. D iese neue O rien tierung  ist aber 
sofort möglich, w enn w ir das von BERTHOLD OTTO in der Pädagogik und Psycho­
logie m it soviel Erfolg angew andte P r i n z i p  d e r  I s o l i e r u n g  d e r  
S c h w i e r i g k e i t e n  auf die M useologie übertragen . Da jede  Schausam m­
lung, gleichgültig w elcher A rt, nichts anderes als angew andte Pädagogik bzw. 
Psychologie is t oder doch sein sollte, b esteh t für uns aller Anlaß, auf Psycho­
logen d ieser R angordnung zu hören. W ir kom m en dann zu ebenso einfachen 
w ie überzeugenden  Ergebnissen. W enn w ir nämlich bei der b isherigen  M ethode 
des N ebeneinander von A usste llungskästen  bleiben, so ist keines der auf­
gezeig ten  Problem e auch n u r annähernd  desw egen zu lösen, w eil der Beschauer 
sofort beim  B etreten  des Schausaales die ganze Schausam m lung oder doch 
deren  größten  Teil erblickt. Ganz anders w ird aber die Situation, w enn w ir 
aus dem  N e b e n e i n a n d e r  ein N a c h e i n a n d e r  machen und das 
N ebeneinander nu r in so schwacher D osierung vorführen, daß es dem norm alen 
A ufnahm e-V erm ögen eines M enschen entspricht, w enn w ir also die Schw ierig­
keiten  isolieren. D ieses V erfahren  w ird am einfachsten dadurch erreicht, daß 
m an V itrinen  ausstellt, die h e r a u s z i e h b a r e  I n s e k t e n k ä s t e n  en t­
halten , die vom  Besucher selbst bed ien t w erden  m üssen und die so g earbeite t 
sind, daß 2 R eihen von je 5 K ästen nebeneinander liegen. Im einzelnen ist 
dazu zu sagen (vgl. dazu die Tafeln VIII und IX):

Diese V itrinen, von der Firm a Lühr, Kiel nach unseren  V orschlägen en t­
wickelt, sind 112 cm lang, 94 cm hoch und 65 cm tief und haben  in zwei Rei­
hen angeordnet 10 In sek tenkästen  vom  Form at 51 zu 42 cm. Jed e r In sek ten ­
kasten  kann  nur bis zu einem  A nschlag herausgezogen  w erden und muß vom 
Besucher w ieder zurückgeschoben w erden, w enn er den nächsten K asten besich­
tigen  will. N ur die obere Schaufläche der V itrine zeigt die Insek ten  in der 
b isher üblichen A rt und W eise sofort. H ier b ildet ein G lassturz von 5 cm Höhe 
den Abschluß der V itrine. Für d iese obere Schaufläche haben  w ir übrigens 
s ta tt des b isher üblichen Papierüberzuges über die M ollp latten  einen sehr 
he llen  grau-gelblichen Stoff bevorzugt, w as den großen V orteil hat, daß die 
E instichstellen der Insek tennadeln  unsichtbar b leiben  und jederze it eine räum ­
liche neue A nordnung des Insek tenm ateria ls  möglich ist. Bei B enutzung von 
P ap ierbespannung  der M ollp latten  w ird  durch die Einstichlöcher der In sek ten ­
nadeln  eine unschöne W irkung  dann hervorgerufen , w enn eine V eränderung  in 
der A nordnung der In sek ten  notw endig  ist. D iesen M angel verm eidet m an bei 
B enutzung von  Stoffbezügen.

Die einzelnen K ästen  laufen auf e iner Laufschiene von 50 cm Länge, es ist 
also h in te r jedem  K asten  in der V itrine ein beträchtlicher H ohlraum , der n o t­
w endig  ist, um den M echanism us der K astenbefestigung, Sicherung sow ie der 
S toßdäm pfung anzubringen. Die K ästen selbst w erden  auf ein  H olzgestell 
gesetzt und durch eine Klemme von rückw ärts gegen das H olzgestell gedrückt. 
A uf der V orderse ite  des K astens sorgt eine knopfartige V ertiefung  dafür, daß 
der K asten  auch von h ie r festgehalten  w erden kann, so daß kein  Besucher in 
irgendeiner W eise  unbefug t an die K ästen heran  kann. Das den K asten  tra ­
gende H olzgestell läuft auf der Laufschiene beim H erausziehen  bis zum A n­
schlag, so daß der K asten  in vo ller Größe sichtbar w ird. Beim Zurückschieben 
des K astens sorg t ein Brem sklotz aus Gummi und eine Schaum stoffpolsterung 
der gesam ten  V itrinenrückw and dafür, daß jed e r plötzliche1 A nprall auf der 
Innenw and der V itrine  verm ieden  w ird. A uf die V erw endung g rößerer M eta ll­
teile, z. B. bei der seitlichen, bew eglichen Sicherungsschiene w urde bew ußt 
verzichtet, um stö rende G eräusche zu verm eiden.

Die V itrinen  sind aus hellem  Holz und schw arzen M etallbeinen  angefertigt, 
so daß durch d iese K on trastw irkung  ein seh r gefälliger G esam teindruck ent-
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steht. Die un tersten  In sek tenkästen  befinden sich 42 cm, die obersten  76 cm 
über dem Boden. Aus ästhetischen G ründen ist verm ieden w orden, Griffe oder 
Knöpfe zum H erausziehen  der K ästen zu verw enden, v ielm ehr ist durch eine 
leicht schräg gestellte  Griff-Fläche die M öglichkeit gegeben, von un ten  her 
u n te r die K ästen zu fassen und sie so herauszuziehen.

Durch dieses V erfahren  w ird also erreicht:
1. Der Besucher sieht beim B etreten  der Schausam m lung nur etw a 5— 10ü/u 

der ausgestellten  O bjek te  sofort. Jede  V erw irrung  w ird verm ieden.
2. Das V erbleichen der O b jek te  w ird verh indert. Die Insek ten  w erden 

nur für die D auer der tatsächlichen B etrachtung durch einen Besucher 
dem Licht ausgesetzt.

3. Es ist je tz t möglich, auch se ltene und kostbare  Insek ten  auszustellen, 
die vo r dem V erbleichen geschützt w erden müssen.

4. M an kann  große M engen von Insek ten  ausstellen , da die V itrinen  
insgesam t v ie l Platz b ieten, ohne die B etrachter zu überfordern . Die 
Fülle der Entom ologie kann  tatsächlich gezeigt w erden.

5. Das V erfahren  ist außerordentlich raum sparend.
6. K leine O bjek te  gehen nicht in der M asse der anderen  unter, da im m er 

nur ein K asten zu gleicher Zeit gesehen  w erden  kann. Durch A bschir­
m ung gegenüber den sonstigen  A usste llungsobjek ten  en ts teh t die 
innere Ruhe, die gerade für die Betrachtung k leiner O b jek te  n o t­
w endig ist.

7. Der Besucher w ird ak tiv iert, er nim m t nicht nur passiv  an der Schau­
sam m lung teil. Seine N eugierde w ird geweckt, denn er w ill w issen, 
w as in den nicht sichtbaren K ästen en thalten  ist. D iese A k tiv ierung  
des Besuchers ist besonders wichtig, w eil die Erm üdungserscheinungen 
beim Besuch von M useen nicht nur durch die Fülle des G esehenen 
erzeugt w erden, sondern  m indestens ebenso sehr durch die rein  p a s ­
sive H altung des Beschauers.

Die b isherigen Erfahrungen mit den ausgeste llten  V itrinen  haben  gezeigt, daß 
d iese M ethoden tatsächlich richtig sind. Beschädigungen der K ästen oder der 
O bjek te  beim H erausziehen oder Zurückschieben sind nicht vorgekom m en, 
obw ohl diese V itrinen  inzwischen von T ausenden von Besuchern betrach tet 
w urden.

Um die Freude an den O bjek ten  noch zu steigern , ist selbstverständlich  die 
räum liche A nordnung in jedem  K asten anders. Da h ier unbegrenzte  M öglich­
keiten  bestehen, ist der Fantasie  ein w eites Feld eröffnet. Die Beschriftung ist 
nicht nu r m it g röß ter Sorgfalt und Kürze durchgeführt, sondern  auch durch 
B enutzung von Plexiglas ästhetisch voll befriedigend. Für die T agfalter haben 
w ir zusätzlich das V erfahren  entw ickelt, sie auf Spiegelglas auszustellen, um 
so auch d ie durchw eg höchst sehensw erten  U nterseiten  sichtbar zu machen. Zu 
diesem  Zweck w urden P lexiglaskegel von einem  D urchm esser von 10 mm ge­
dreht, die Spitze des Kegels bis fast zum G runde angebohrt und das Bohrloch 
m it Knetwachs ausgefüllt, das gegenüber P lastilin  einen besseren  H alt der 
N adel gew ährleiste t. In dieses Bohrloch w urde dann die Insek tennadel des 
auszustellenden  Falters gesteckt und die Basis des Kegels auf dem Spiegelglas 
m it einem  Tröpfchen U huleim  befestig t. Die so en tstandene W irkung  der Falter 
ist hervorragend . Die Befestigung der Plexiglas-B eschriftungen erforderte, um 
unerw ünschte Spiegelungen zu verm eiden, ein besonderes V erfahren. Es w urde 
ein durchsichtiger K unststoffschlauch von 3 mm D urchm esser in Scheibchen von 
2 mm Dicke un te rte ilt und diese Scheibchen als U nterlagscheiben für die
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Beschriftung benutzt. Auch h ier w urden  m it Uhu die Scheiben am Spiegelglas 
bzw. am P lexiglas befestig t (vgl. Tafel IX, Fig. 4).

A lle d iese  V erfah ren  und M ethoden sind im Prinzip sehr einfach. Sie könn ­
ten  sicher auch für nichtentom ologische Zwecke verw and t w erden, etw a für 
die A usstellung  von Conchylien und anderen  k leinen  O bjek ten  der Zoologie. 
A ber auch jen se its  der Zoologie eröffnen sich h ier neue M öglichkeiten. So 
könn ten  K unst- und Schmuckmuseen durch d iese V erfah ren  ihre A usstellungen  
w esentlich verbessern , M ünzen- und andere  Sam m lungen bei denen es sich 
vorw iegend  um k le inere  O b jek te  handelt, könn ten  auf d iese W eise neu und 
viel ansprechender dem Publikum  zugänglich gem acht w erden.
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T a f e l  V I I I

( A M S E L ,  E n t o m o l o g i s c h e  S c h a u s a m m l u n g e n )

F i g .  1 F r o n t a l a n s i c h t  d e r  e n t o m o l o g i s c h e n  S c h a u v i t r i n e

F i g .  2  S c h a u v i t r i n e  m i t  z w e i  h e r a u s g e z o g e n e n  I n s e k t e n k ä s t e n



T a f e l  I X

( A M S E L :  E n t o m o l o g i s c h e  S c h a u s a m m l u n g e n )
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S c h m e t t e r l i n g s u n t e r s e i t e  a u f  d e r  S p i e g e l g l a s s c h e i b e
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